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Berlin,  24 . Oktober. Di« Festung Mittel¬
europa wird zur Zeit durch drei grobe Linien
begrenzt. Im Westen verläuft dir Front von den
mittleren Niederlanden zur Burgundifchen Pforte,
im Süden quer durch den etruskischen Apennin
und im Osten in groben Zügen von Saloniki
über Belgrad , Debrecen und Warschau zum
Rigaer Meerbusen. Diese groben Linien zeigen
Einbuchtungen und Vorsprünge , um deren Be¬
seitigung zum Beispiel zwischen Schelde-Mündung
und Nimwegen oder zwischen Debrecen und
Dukla-Patz gekämpft wird. Um die Verteidi¬
gungsfronten , die sich im Südosten allmählich
wieder festigen, von neuem in Bewegung zu
bringen, setzten unsere Gegner Durchbruchsver¬
such« an, deren wichtigster seit acht Tagen im
«stpreubischen Grenzgebiet  läuft.

Die große Mehrzahl der sonstigen feindlichen
Vorstöße dient gegenwärtig nur der Vorbereisim
für ^neue größere Operationen . So wollen si
die Briten und Kanadier mit ihrem täglich heftiger werdenden Ansturm zwischen Scheldemünduvg
und Nimwegen den Rücken für den nach Osten
gerichteten Hauptstoß freikämpfen. Sie verstärk¬
ten hier am 83. Oktober ihren Druck noch weiter.
Luftangriffe gegen unsere Befestigungswerke bei
Breskcns und Blissingen und schweres Artillerie-
feuer unterstützten die Infanterie - und
Panzerstöße,  die an der Südwestseite des
Brückenkopfes Brcskens , an der Landenge zur
Halbinsel Süd -Beverland und längs der von Sir»
den und Südwesien nach Bergen -ÖP-Zoom, Roo-
sendahl, Breda und Hertogenbosch führenden
Straßen erfolgten. Energische Gegenangriffe und
zusammenyefaßtes Feuer schwerer Massen ver¬hinderten ins Gewicht fallende Bodengewinne des
Feindes, der erneut über 20 Panzer und mehrere
gepanzerte Mannschaftstransportwagen verlor.
Die übrigen Kämpfe im Westen halten nur ört¬
liche Bedeutung.

Im Abschnitt von Aachen war der Druck der
Nordamerikaner schwächer als an den Vortagen.
Unsere Truppen entrissen dem Feind , der weitere
Kräfte heranführte , weltlich Geilenkirchen als Be-
reltstellungsräume benutzte ältere Einbruchstellen.
Oestlich Palenberg schlugen sie stärkere Angriffe in
Richtung aus die Straße Aachen—Jülich ab. Bei-

derselts Würselen  gewannen sie bei Gegen¬
stößen Bunkergruppen zurück. Weitere harte,
jedoch ebenfalls örtlich begrenzte Kämpfe toben
östlich Luneville.  Als östlich und südöstlich
des Waldes von Parroy auch die erneuten Vor¬
stöße der Nordamerikaner in erbitterten , hin- und
herwogenden Kämpfen scheiterten, verbreiterte der
Feind seine Angriffsfront nach Norden und führte
dort zwischen Seille und Rhein -Marne -Kanal drei
starke Stöße . Aber auch diese blieben erfolglos.

Beiderseits Brühers  beantworteten unsere
Grenadiere die Angriffe des in die Südwestecke
des Foret de Mortagne eingedrungenen Gegners
mit energischen Gegenstößen. Sie stürmten Bis¬
fontaine , das Tagesziel starker feindlicher Angriffeund stellten damit die ursprüngliche Lage wie¬
der her.

An der Mose leite,  an der oberen Mosel
und am Ognon kam es nur zu harten Waldkämp¬
fen auf der Stelle.

Die Schlacht in der Pußta - Ebene,  mit der
die Bolschewisten die untere Theiß erreichen und
die Verbindung zu ihren in den Waldkarpaten
stehenden Kräften Herstellen wollen, wogt zur
Zeit in Angriff und Gegenangriff noch hin undher. Es zeichnet sich jedoch eine Linie ab, die
im großen gesehen zwischen Szolnok und Mara-

marossziget verläuft . Oestlich Szolnok weist sie
eine Frontvorsprung auf. in dem die Reste von
drei sowjetischen Divisionen ihrer Vernichtung
entgegen gehen, während nördlich Debrecen
bereits hinter ihr stehende feindliche Kräfte durch
unsere Gegenangriffe am Sonntag von ihren
rückwärtigen Verbindungen abgeschnitten wur¬
den. Gegen den Kessel östlich Szolnok wie gegen
den Riegel nördlich Debrecen führte der Feind
vergebliche Angriffe . Da die Bolschewisten sdwohl
in der Pußta wie im ostpreußischen Grenzgebiet
Verstärkungen heransühren . aber auch von deut-
scher und von ungarischer Seite der Gegendruck
wächst, sind beide Schlachten noch nicht aus ihrem
Höhepunkt angelangt.

Japanischer Großangriff
gegen die Hnvasionsflolte der U6A.

Tokio,  24 . Oktober. Die japanische Nach¬
richtenagentur Domei meldet aus Manila , daß
Einheiten der Armee und Marineluftwaffe mit
dem Einsctzen günstiger Wettrrvrrhiiltnisse seit
dem Morgen des Tages zum Großangriff gegen
die feindlich« Jnvafionsflotte in der Bucht von
Letzte (Philippinen ) und gegen eine weitere
Schlachtslottr in noch nicht bekannten Gewässer«
Lbergegangen find. Die Kampfhandlugen , über
deren Ergebnis bisher kein« Einzelheiten vorlie«
geu, feien am Nachmittag noch im Gange.

Washington gibt Verlust von zwei U-Booten zu.
Wie Reuter aus Washington meldet, gibt das
Marineministerium den Verlust der beiden Ü-
Boote „Harring " und „Colrt" im Pazifischen
Ozean bekannt. Jedes der beiden ll -Boote habe
eine Besatzung von 65 Mann gehabt.

kin kaloillonsleommancksui' /
(RR) Durch die Straßen eines kleinen Etädt-

chens wandert ein Major.  Den Frontkämpfer
sieht man ihm schon aus weite Entfernung an, und
die Auszeichnungen, die er trägt , sind dafür nur
zusätzliche Bestätigung. Es sind die äußeren Zeichen
eines heldischen Soldatenlebens : das Ritterireuz
mit dem Eichenlaub für mehrmalige überragende,
aus eigenem Entschluß und unter einem Höchstmaß
von Verantwortung geborene Taten , das Jnfän-
teriesturmabzeichen, die Nahkampfspange und das

In acht Tagen 7S2 Sowjetpanzer vernichtet
3«l»vvrv Verluste äer Lovjets iw ostpreu iseirvo Oreuu^ebiet --ItirkolAreieliel̂ eßsusuFrrkke

Berlin,  24 . Oktober. Die Schlacht im ost-
preußischen Grenzgebiet stand im Zeichen erfolg¬
reicher eigener Gegenangriffe und Abwehrkämpse.
Das wichtigste Ereignis war . daß es unserenPanzerverbänden , Grenadieren und Pionieren
durch kraftvolle Gegenschläge gelang, den zwischen
Gumbinnen und Goldap am Vortage aufgebauten
und am Montag durch schwere Stöße bis zum
Zerreißen belasteten Sperriegel in erbitterten,
wechselvollen Kämpfen zu behaupten.

Dieser bedeutende Erfolg wird untcrstricheii
durch die im Wehrmachtbericht erwähnten konzen¬

De Gaulle wird die Verantwortung zugeschoben
Di« lÜQterßrüuäe seiner ^ uerjeeruruuß äureli <Ue Alliierter »: ^ rrgsl vor <iew (Ilisos

Berlin , 24. Oktober. Die chaotischen Zustände
in großen Teilen Frankreichs, wo Terroristen dazu
übergegangen sind, örtliche Vertreter der franzö-
sischen„Negierung " abzusetzen, haben ein solchesabzusehen, >
llusmaß angenommen, daß die amerikanischen

Md englischen Besatzungsbehörden in Frankreich
die Verantwortung für das immer großer wer¬
dende Chaos von sich abzuwälzen suchen. Washing¬
ton und London haben deswegen mit Zustim¬
mung von Moskau, das bereits vor Monaten
das Algier-Komitee anerkannt hatte, beschlossen,
dem de - Gaulle - Ausschutz  nunmehr die
Rolle einer „provisorischen Regierung " zuzuweisen,
um ihm auf diese Weise die Verantwortung für
das Durcheinander in Frankreich zuzusprechen.

Daß die Anerkennung de Gaulles durch Eng¬
land und die USA . unter Zustimmung Mos¬
kaus nicht etwa erfolgt ist, weil die drei Feind¬
mächte in ihm den Mann ihrer Wahl sehen son¬dern daß ste sich auf diese Weise lediglich der
Verantwortung  für das wachsende Chaosin Frankreich entziehen  wollen , beweist der
Kommentator des „Manchester Guardian ". Hier
wird ganz offen zugegeben, daß, solange die An-
erkennung de Gaulles nicht ausgesprochen wurde,
die Gefahr bestanden habe, daß me Verantwor¬tung für die Ereignisse in Frankreich den Alli-

MW'LE-
im Kodon dloräen folgen 6ie kolschecvistcn oft 6rZll
kenci unseren /Absetzbewegungen neck Westen. wöb-
ssnä knniscke kinkeiten auf 6er sckweöisck knntscksn
t-renrstruöe un6 6er siismcerstraöe rözerncker folgen
0>e Aufgabe von ketsnmo — eine plsninStzige Nsö-
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irrten zugeschrieben würde. Die große Geste, die
England und die USA . also mit der Anerken¬
nung de Gaulles machen, ist nichts weiter als ein
Bluff . De Gaulle hat gar nicht die Macht, umsich m Frankreich durchzusetzen. Das wird auch
durch den Korrespondenten von ..Stockholms Tid-
ningen" erneut bestätigt, der auf Grund seiner
Eindrücke versichert, auch nach de Gaulles Aner¬
kennung werde das Chaos anhalten.

London durch V1 verwüstet
Genf, 24. Oktober. „In der Tat , London ist ver-

wüstet". Das ist die Bilanz , die die Londoner
Zeitschrift „Sphere " aus dem „Blitz" von 1940
bis 1941 und dem V-1-Befchuß von 1944 zieht. Die
Zeitschrift bringt einen Bildbericht über das
Bombardement Londons durch die V-1-Geschosse
und betont, daß es sich bei diesen zwölf Bildern
nur um einen mikroskopisch kleinen Ausschnitt aus
dem Schaden handeln könne, den die englische
Hauptstadt während der „großen Schlacht" erlitten
habe. Nicht ein einziger Stadtteil
sei verschont worden.

irischen Angriffe gegen die duxch unseren Sperr¬
riegel abgeschnittcnen feindlichen Vorhuten . Nörd-
lich und südlich des feindlichen Einbruchsraumes
zwischen Goldap und Gumbinnen vereitelten un¬
sere Volksgrenadiere und Grenadiere im Verein
mit Panzern in schweren Kämpfen feindliche
Dnrchbruchsversuche und brachte bei Gegenan¬
griffen erbeutete Waffen und Gefangene ein.

Zwischen Ebenrode und Schirwindt
schossen sie beim Einengen sowjetischer Einbrüche
61 Pauzer ab. Zwischen Ebenrode und Augnstow
vernichteten sie weitere 114. Das achttägige Rin¬
gen im ostpreußischen Grenzgebiet hat dem Feind
bisher 792 Panzer  gekostet. Zahlreiche dieser
Kampfwagen sielen den vorbildlich kämpfenden
Flakartilleristen zum Opfer . Zahlreiche weitere
Panzer wurden durch fliegende Verbände der
Luftwaffe außer Gefecht gesetzt, die zugleich in
den beiden letzten Tagen 73 Flugzeuge ablchossen.

Im äußersten Süden der Ostfront drücken in
Nordmazedonien und Serbien  bolsche¬
wistische Banden . Bulgaren uud sowjetische Trup¬
pen gegen die von Straßen durchzogenen Fluß-
täler zwischen Belgrad und Saloniki . Die Brenn-
punkte der Kämpfe lagen östlich Skolpje bei Kral-
jewo, dem wichtigen Verkehrsknotenpunkt im
Morawa -Tal und bei Kragujewak. In schweren
Kämpfen festigten unsere Truppen in Mazedonien
ihre Sperrstellungen . Bei Kraljewo schlugen sie
den Ansturm zum Teil im Nahkamps ab und süd-
östlich Belgrad wiesen unsere Truppen nachsto¬
ßende feindliche Kräfte ab. Bei den vorangegan¬
genen Durchbruchskämpsen hatten sie 60 Geschütze
verschiedener Kaliber vernichtet oder erbeutet,
während nördlich der Stadt eine Panzerjäger¬abteilung der Waffen- im  Verlaus der zurück-
liegenden neuntägigen Kampftagen 31 Sowjet¬
panzer abfchoß. Durch ihre erfolgreichen Abwehr-
kämpfe und Gegenangriffe haben unsere Truppen
erneut die Ueberflügelungspläne der Bolschewisten
zunichte gemacht.

Brückenkopf Memel sollte überrumpelt werden
3e«slrei'ttcr3ttv stoppten sovjetisvlivn Vorinorsol» - VLlrlbsre Lo IsstrrnA kor äss kkver
Berlin , 24. Oktober. Der harte Abtvehrkampf

an der Ostgrenze des Reiches wurde am 23. Ok-
»ober erneut , wie der Wehrmachtbericht meldete,
durch einen deutschen Flottenverband
unterstützt, der in die Kämpfe um den Brücken-
köpf Memel eingriff . Schwere und mittlere Ar-
tillerie deutscher Scestreitkräfte belegten sowjetische
Stellungen , Aufmarschgebiete, Nachschubwege und
Panzeransammlnngen mit Vernichtungsfeuer . Be¬
reits vor acht Tagen stoppten sie hier den so¬
wjetischen Vormarsch und vereitelten  dadurch

>eine Uebcrrumpclung Memels . Mit ihrer Unter¬
stützung haben die tapferen Verteidiger des Brük-

kenkopfes den Angriff der zahlenmäßig über-
legenen Bolschewisten standgchalten und dem
Feind den Zugriff aus den Hafen bis jetzt ver¬
wehrt.

D>e bisher von der Kampfgruppe abgeschossenen
etwa 3000 Sprengaranaten schweren und mittle¬
ren Kalibers brachten den erbittert ringenden
Verbänden des Heeres fühlbare Entla¬
stung.  Dieser Erfolg konnte nur durch reibungs¬
lose Zusammenarbeit zwischen Heer und Kriegs:
marine erzielt werden, wie dies schon vorher bei
den Absetzbewegungen in Finnland und an der
baltischen Küste der Fall gewesen ist.

GPU. schoß 630 Letten nieder
Bern , 24. Oktober. Die Bevölkerung Lettlands

versucht weiter aus ihrem Lande zu entsliehen, um
sich vor den bolschewistischen Gewalttaten und be¬
sonders vor dem Terror und den Exekutionen der
GPU. durch Abteilungen, die den in Lettland vor-
rnckcnden Sowjettruppen auf den Fersen folgen,
zu reiten . Die nach Schweden entflohenen Augen¬
zeugen erklären, daß nach der Besetzung in Skal-
suava die GPU.-Abteilungen alle Einwohner , auch
Frauen , Kinder und Greife, als antikommuni¬
stische Elemente hingerichtet haben. Nach der Ein-
nähme von Laodna hat die GPll . 630 Menschen
aus der Umgebung dort zusammcngetrieben und
mit Maschinengewehrenniedergemacht. Auch die in
den Jahren 1940 und 1941 angewendet« Depor¬
tationspraktik ist wieder in Lettland im Gange.

Massengrab in der Slowakei gefunden
Preßburg , 24. Oktober. Ueber die bestialischen

Grcueltaten der tschecho-bolschcwistischcn Banden
in der Slowakei werden neue grauenhafte Ein¬
zelheiten bekannt. In einem Massengrab ober¬
halb von Deutsch - Proben  fand man in
drei Schichten aufeinander gelegte Leichen, die
stark verunstaltet wa'-cn ^ " Gemordeten waren
die Finger abgehackt, die Augen aiisgestochen.
Nasen, Ohren und Zunge abgeschnitten worden.

10 000 Arbeitssklaven aus Befehl Moskaus DieSowjetkommission in Helsinki hat von den fin¬
nischen Behörden für Bauarbeiten in dem an die
Sowjetunion abgetretenen Porkkaka-Gebiet bei
Helsinki 10000 finnische Arbeiter angesordert.

Voo Kriegsberichter Kurt tzlsucb

Verwundetenabzeichenals Zeichen des immer wie-
Verholten Einsatzes in vorderster Linie und endlich
das schlichte rote Band der Ostmedaille, das den
Major als einen jener Männer ausiveist. die durch
den mit furchtbarer Wucht hereinbrechenden ersten
russischen Winter gerüttelt und gehärtet wurden.

In der gleichen Stadl , die der Major jetzt ver¬
sonnen durchschreitet, war er noch vor zehn Iah-
ren Gefreiter,  Gefreiter im gleichen Regiment,
dem er nun als Bataillonskommandeur angehört.
Damals konnte er nicht ahnen, daß ihn sein sol-
basischer Weg so schnell emporführen würde. Aber
er brachte das Wichtigste mit : die Leiden¬
schaft zum Infanteristen,  die nicht in
einer willkürlichen Berufswahl ihren Ausdruck
fand, sondern innerer Berufung entsprang.

Aus dem unbekannten Gefreiten, der seine Exer¬
ziergriffe übte, ist ein soldatisches Vorbild gewor.
den. 1934 las der junge Soldat von- den Taten
berühmter Truppenführer — 1944 kennt die Hei-
mat seinen Namen, und die Zeitungen berichten
von dem Bataillonskommandeur und seinen Grena¬
dieren. Wenn er für kurze Zeit zu Hause ist. blickt
die Stadt voller Stolz auf „ihre  n " Major . Aus
der Straße folgen ihm die Blicke der Jugend ^ und
die Soldaten der Ersatzcinheiten und die Berwun-
beten bringen mit einer besonders straffen Ehren-
bezeugung das zum Ausdruck, was sie beim Anblick
dieses Mannes empfinden.

An dem Bataillon des Eichenlaubträgers ist der
Major die Seele des Ganzen. Die Männer find
um ihn geschart wie jn früheren Zeiten die ver¬
schworene Kampfgemeinschaft eines Ritterordens.
Jn guten und schweren Stunden ist er diesen
Männern Vorbild und Ansporn. Mit ihm haben fke
im Feuer gelegen, mit ihm sind sie vorwärts ge¬
stürmt. Freud und Leid, Frühling und Herbst,
Leben und Tod — alles teilten sie mit ihrem Kom¬
mandeur . Er war ihnen allerdings nicht immer
gleich nah. Jn ruhigen Zeiten verschwand er
manchmal für kurze Zelt. Dann war er beim Ba»
taillonstroß oder beim Regiment, um für seine
Männer zu sorgen. Fast immer letzte er etwas für
sie durch. Einmal kam er mit Bücherkisten an, dann
wieder besorgte er für eine Ruhestellung ein Film-
Vorführgerät.

Der Kommandeur ist der Vater seiner Männer,
obwohl viele von ihnen älter sind als er mit sei¬
nen 33 Jahren . Er kennt fast jeden Mann seines
Bataillons beim Namen, und er weiß, wo jeder her.
kommt, wie es bei ihm zu Hause aussieht, welche Ding«
ihn innerlich beschäftigen. Am besten kennt er sein«
alten Obergefreiten und Stabsgefreiten . Mit ihnen
kämpft er nun schon Jahre hindurch Schulter an
Schulter . Ihre Reihen haben sich gelichtet, aber
noch immer sind sie daS Rückgrat des Bataillons.
Diese alten Krieger find stolz auf ihre Freundschaft
mit dem Kommandeur und auf den Vorzug, von
ihm mit Du aiigeredel zu werden, wenn er an
ihren MG -Stand herantritt . Dann werden ver¬
gangene Zeiten wach. Namen klinge» auf. die für
die Neuen- Schall und Rauch sind, die sie, die
Alten, aber ihr Leben lang nicht vergessen werden.
Diese kamvferprobten Grenadiere, von denen man-
cher das EK. l trägt , gehen für ihren Komman¬
deur durch dick und dünn. Sie würden mit ihm
den Teufel aus der Hölle schlagen

Wenn der Sturm begann, griff er zu seinem
eigenen Karabiner , von dem er sich nie trennt.
Seine Kampfgefährten misten, daß ihm eigentlich
gar kein Gewehr zusteht. denn schon der Gruppen¬
führer hat eine Maschinenpistole. Der Major aber
bleivt bei seinem Karabiner . Er ist ihm Sinnbild
der Zuverlässigkeit, der handfesten, seit Genera,
tionen bewährten Feuerwaffe. Der Karabiner ge¬
hört zu diesem Mann , als sei er ein Stück von
ihm, etwas Lebendiges, von dem sich aus alle
Männer des Bataillons eine magische Wirkung
überträgt , wenn er ihn im Getechk in leinen starken
Fäusten hält. Die moderne Infanterie mit ihren
vielfältigen Waffen macht ihn zum Mittelpunkt des
Kampfgeschehcns in keinem Abschnitt. Die anderen
Waffe» sind-seinem Befehl unterstellt. Er fordert
das Feuer der Artillerie an. letzt die Jnsanterie-
aeschütze und die Pak ei», er q̂ibt Aufträge anPioniere und Nachrichlenmänner.

Er führt nicht nur Befehle durch, sondern setzt
in vorderster Linie seine Person ein. um den letz¬
ten entscheidenden Impuls zu geben und seine
Männer vorwärts zu reißen. Venn alles nach sei¬
nen Plänen wie ein Uhrwerk abzulaufen beginnt,
greift er nach seinem Karabiner . Das ist — wie
des alten Blüchers in die Luft «exoorsene Tabak.
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Von ^ riezsberickter  IVolkxsoxk ^ örber
PX. . 23. Oktober. Nördlich Aachen!

Nordamerikanische Panzer sind in das Vorfeld
der Westbefestigungszone eingedrungen und stehen
vor der Ortschaft U. Sie sind am Fuße einer
Baumhalde angekommen, die ihre Kegel über die
Zeche von U. emportürmt . Auf der Spitze der
Halde sitzen ein Oberleutnant und ein Unteroffi¬
zier der Luftwaffenflak als vorgeschobene
Beobachter.  Was sie erlebten, schilderte uns
wenige Tage später der Unteroffizier in seiner
Flakstellung:

Der amerikanische Angriff war schon seit etwa
einer Stunde im Gange. Wir hatten Feuerschlag
der Flakartillerie angefordert. Plötzlich rollen 2V
Sherman in das Zechengelände, umfahren die
Abräumhalde und stoßen dicht dahinter , also in
unserem Rücken, nach Norden vor. Gleichzeitig
eröffnet feindliche Pak das Feuer auf die Halde.
Wir sind gezwungen, die Beobachtungsstelle zu
räumen . Bevor wir die Telephonleitung zerstö¬
ren, fordern wir das Vernichtungsfeuer
auf die Panzer an. Dann lassen wir uns den
Steilhang Hinunterrollen , und zwar am West¬
hang der Halde, also auf der Femdseite.

Unsere Annahme war , die Aufmerksamkeit des
Gegners am wenigsten auf uns zu lenken. Wir
täuschten uns nicht. Da es geregnet hatte, ging
unser rasender Bergrutsch in Staubwolken von¬
statten. Unten angekommen, schlugen wir ge¬
trennte Wege ein. Ich robbte -zunächst, während
bereits die Splitter der von uns selbst angefor¬
derten Flakgranaten um meinen Kopf schwirr?
trn . nach einem leerstehenden Bunker. Von dort
aus beobachtete ich die weiteren Bewegungen des
Feindes . Fünfzig Meter vor dem Bunker standen
zwei Sherman.  Aus den geöffneten Panzer¬
türmen ragten die Gestalten von zwei Nord¬
amerikanern , die sich eine Zigarette ansteckten,
und beratschlagten, was zu tun sei. Dann rollten
st« dicht vor den Bunker und eröffneten das
Feuer , ohne großen Schaden anzurichten. Später
rollte ein Panzerzug heran und wälzte mit fürch¬
terlichem Getöse dem Eingang und die Schieß¬
scharten des Bunkers zu. Wiederholt hörte ich
mehrere Stimmen in gebrochenemDeutsch rufen:
„Unteroffizier , herauskommen !"

Dann ' wurde eine Sprengladung in den Not¬
ausgang geschleudert. Ich verhielt mich ruhig.
Na <h langem, angespanntem Warten , ich hatte
meine Waffe schußfertig gemacht, um unter Um¬
stünden eindringende Nordamerikaner gebührend
zu empfangen, tappte ich mich vorsichtig durch
den Notausaang ins Freie , wo ich mich sofort zu
Boden warf Es war etwa um 15 Uhr. Ich
vrüfte das Blickfeld: rechts und links standen
in einiger Entfernung mehrere nordamerikanische
Kampfwagen, vor mir war das freie Feld. Ein
Waldrand war etwa 800 Meter entfernt . Lang¬
sam kriechend und robbend bewegte ich mich vor¬
wärts . Dann versuchte ich ein paar Sprünge,
wurde aber sofort von mehreren Seiten derart
beschossen, daß ich mich wieder hinwerfen mußte.
Ich lag nun in einem Rübenacker  und war
durch die breiten Rübenblätter einigermaßen vor

k'orlsetrun « von Sette 1
pfeife — das Zeichen, daß setzt die Entscheidung
fallen muß. Seine Züge sind dann voll kämpferi¬
scher Energie und strahlen doch eine überlegene
Ruhe aus , die sich dem jüngsten Grenadier mitteilt,
der vor seiner Feuertaufe steht. Vom Stahlhelm
überschirmt, besten Kinnband er über die Blende
hochzuschieben Pflegt, gleicht das Antlitz des Kom¬
mandeurs dann dem ewigen Bild des Kriegers,
das gestern war , heute ist und morgen sein wird,
überzeitlich gültig, und das tiefe Wort Kants wird
lebendig, daß den Tod die am wenigsten fürchten,
deren Leben den meisten Wert hat.

Fünf Jahre Krieg in vorderster Front haben die-
sen Mann zu dem gemacht, was er heute ist: Turm
der Schlacht. Dabei ist er keine Landsknechtnatur,
sondern ein bescheidener Mensch, der nicht gern von
einen Verdiensten spricht und eher den „glück-

ften" Soldaten die großen Taten zuschreibt.

Feindsicht geschützt. Mehrmals versuchte ich, vor¬
zugleiten, aber jedesmal wenn ich mich bewegte,
bewegten sich auch die Rübenblätter . Ich bekam
wieder Feuer.  Anscheinend wurde ich genau be¬
obachtet. Schließlich entschloß ich mich, liegen zu
bleiben und den Abend abzuwarten.

Plötzlich höre ich schwere Schritte und nach
oben schauend, erkannte ich zwei lange Nord¬
amerikaner mit ihrem typischen Stahlhelm . Mit
starr angespannten Muskeln blieb ich liegen. Ich
wollte versuchen, mich verwundet zu stellen in der
Hoffnung, daß sie mich vielleicht in Ruhe ließen.
Als ich nach mehrmaligem Anrufen unbeweglich
liegen blieb, versetzten mir die Nordamerikaner
einige rauhe Fußtritte . „Los, Boy !" schrien sie.

„Mitkomme», sonst erschießen ."
Schließlich mußte ich mich bequemen. Mühsam

raffte ich mich auf/Meine Knie waren zerschun-
den, meine Uniform zerrissen. Man brachte mich
nach einem anderen Bunker. Tort nahm man
mir die Waffen und Wertsachen ab. Hierbei be¬
deuteten die Nordamerikaner mir , dazubleiben,
wobei sie eine unmißverständliche drohende Be¬
wegung mit ihren Maschinenpistolen ausfübrten
Dann nahmen sic vor dem Bunker Aufstellung

Mit angespannten Nerven wartete ich lange

und zermarterte meinen Kopf nach einem Aus¬
weg. Ich war entschlossen, unter allen Umständen
einen Fluchtversuch  zu machen, koste es, was
es wolle. Von Zeit zu Zeit kamen die beiden
Nordamerikaner und schauten nach, ob ich noch
da wäre , als es dunkel wurde — draußen hatte
ein lebhafteres Artillerieduell eingesetzt — schlich
ich mich zum Hinterausgang des Bun¬
kers.  An der Vorderseite saßen die Nordameri¬
kaner und unterhielten sich ziemlich laut . Sie
konnten mich also augenblicklichweder sehen noch
hören. Gebückt schlich ich einige Meter in ent¬
gegengesetzter Richtung und warf mich hin. Ich
lauschte und beobachtete. Meine Gefangenenwär¬
ter unterhielten sich immer noch. Rechts von mir
sah ich im Flammenschein brennender Stroh¬
schober einige nordamerikanische Panzer . Auf der
linken Seite standen ebenfalls mehrere Kampf¬
wagen, jedoch waren von ihnen nur dunkle Um¬
risse zu sehen. Von Zeit zu Zeit feuerten sie einen
Schuß ab. Langsam robbte ich mich weiter, nach
der dunkleren Seite hin, die gleichzeitig die Rich¬
tung nach der eigenen Linie sein mußte. Schließ¬
lich sprang ich auf und lies so schnell ich konnte
nach dem Waldrand , den ich schon vor sieben
Stunden in achthundert Meter Entfernung er¬
blickt hatte. Im Wald wurde ich plötzlich aüge-
rufcn . Es waren deutsche Laute. Ich hatte die
vordersten deutschen Stellungen erreicht. Der
feindliche Angriff wurde kurz darauf endgültig
zum Stehen gebracht.

In Amerika lernt man bereits Russisch
sXvuo Lrlo !°,e lies Lolso evvismus — iioosk velt als idteiAllüßellisIte Ztnliris

st Stockholm, 23. Oktober. Die sowjetische Taß-
Agentur ist, wie man in Stockholm aus Moskau
erfährt, in der Lage, aus dem weltrevolutionären
Vormarsch des Bolschewismus ein« Reihe neuer
Erfolgezu  verzeichnen. Die erste der Meldungen
besagt, daß man in den Vereinigten Staaten be¬
strebt sei, „sich ein vollständigeres Misten über die
Sowjetunion durch ein weitverzweigtes Bildungs-
netz" zu vermitteln . Zu diesem Zweck wurde eigens
eine Konferenz einberufen, an der. was die Taß
wohlweislich verschweigt, die in den USA. Haupt-
amtlich tätigen Sowjetagenten und daneben noch

etwa 700 Personen teilgenommen haben. Man habe
beschlosten, besondere Lehrgänge zur Aneignung der
Kenntnisse über die Sowjetunion einzuführen, Rus¬
sisch zu lernen, russische Bücher zu lesen usw.

Schon immer war der Bolschewismus bestrebt.
Nordamerika geistig zu durchdringen, um auch dort
die Situation für eine Verbreitung der bolschewisti¬
schen Ideen reif zu machen. Da der Hyperamerikc-
nismus , wie er heule gepredigt wird , und der Bol¬
schewismus zahlreiche Berührungspunkte haben,
sind also alle Voraussetzungen für eine ungestüme
Entfaltung der bolschewistischen Agitation gegeben

Sechs britische Schnellboote vernichtet
Führerhauptquartier , 24. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Schwerpunkt der Kämpfe im Westen liegt

seit einigen Tagen auf dem rechten deutschen Flü-
qel jn Holland.  Unsere Divisionen verhinderten
rm Raum nördlich Antwerpen und östlich Her¬
togenbosch  die konzentrisch geführten schweren
Durchbruchsversucheder Kanadier und Engländer.
Die Maste der an wenigen Stellen eingebrochenen
feindlichen Panzer wurde vernichtet.

Oestlich Luneville  und im Abschnitt von
Bruyeres  stießen eigene Gegenangriffe aus hef¬
tigen feindlichen Widerstand. In dem schwierigen
Waldgelände wird von beiden Seiten mit größter
Erbitterung gekämpft.

London lag von neuem unter dem Feuer un¬
serer V 1.

Jn Mittelitalien  nur schwächere im gan-
zen ergebnislose Angriffe Erst gegen Abend lebten
dort die Kämpfe auf. Die Versuche des Gegners,
aus dem Brückenkopf Cesena mit stärkeren Kräften
herauszutreten , scheiterten.

Unterseebootjäger vernichteten in der Adria bei
geringen eigenen Schäden sechs britische Schnell¬
boote, schossen eins in Brand und beschädigten zwei
weitere schwer.

Unsere Bewegungen in Nordgriechenland
verlaufen wie vorgesehen. Jn Serbien sind heftige
Kämpfe mit Banden , Bulgaren und Bolschewisten
im Gange.

Die harten Kämpfe östlich SzoInok  dauern an.
Im Raum Debrecen  und nördlich Nqiregy -
haza  halten die sehr beweglich geführten Kämpfe
an, ohne daß es bisher zu einer Entscheidung ge-
kommen ist. Jn einzelnen Abschnitten der Ost-
Beskiden  griffen die angeschlagenen sowjeti¬
schen Verbände nur schwächer und ohne Erfolg an.

Truppen des Heeres und der Wasfen-ff führten
im Raum Seroc  schwungvolle Gegenstöße und
brachten dem Feind hohe blutige Verluste bei.

Die Schlacht im ostpreußischen Grenz,
gebiet  dauert mit äußerster Heftigkeit an. wobei
eigene Schlachtflieger besonders wirkungsvoll ein-
griffen. Feindliche Vorhuten wurden abgeschnitten
und von rückwärts angegriffen. Auch bei Goldap
und südlich Gumbinnen wurden die Bolschewisten
in Gegenangriffen z u r ü ckge w o r ke n. Jn den
übrigen Kampfabschnitten wurden neue Durch¬
bruchsversuche sowjetischer Verstärkungen abgewehrt
oder aufgefangen, die Sowjets verloren gestern in
Ostpreußen insgesamt 176 Panzer ; 6l davon wur-
den durch ein einziges unserer Armeekorps ver¬
nichtet. Vor Memel  wurde der Feind wirkungs¬
voll von deutscher Schiffsartillerie bekämpft.

Im Nordabichnitt herrschte nur geringe Gc-
fechtstätigkeit. Von leichten Seestreitkräften und
Kampffähren unterstützt wehrten die Verteidiger
der Halbinsel Sworbe auch gestern bolschewistische
Angriffe ab. Ueber der kurländischen Küste schoß
Marineslak sieben sowjetische Bomber ab. Damit
verloren die Sowjets ' in den beiden letzten Tagen
80 Flugzeuge.

Jn Nordfinnland  hält der starke Druck
des Feindes von Süden und Osten in Richtung
Kirkenes an. Eine Anzahl feindlicher Panzer wurde
abgeschosten.

NordamerikanischeTerrorflieger griffen bei einer
für die Abwehr ungünstigen Wetterlage am Tage
Augsburg , Regensburg  und weitere Orte
in Süd - und Südostdeutschlandan. Jn den frühen
Abendstundenwar Essen  das Ziel eines britischen
Terrorangriffes . Weitere feindliche Flugzeuge war-
sen Bomben auf die Reichshauptstadt.  31
Flugzeuge, darunter 22 viermotorige Bomber,
wurden vernichtet.

Die kleinen Freuden / vor. t-uärviAk-iuoi-ft
Merkwürdig , wie lange Heuer der Wald grün

bleibt. Noch zieht sich der Saft , die Kraft nicht
von den Blättern in den Stamm zurück, — die
Stärke der Bäume . Welch sinnvolles Wort!

Wie? — Ja wohl die Stärke ! —
Stärkekörnchen sind es, die im Blattgrün auf-

gespeichert sind und, wenn ihre Zeit kommt, in
ihren alten Vaterleib zurückkehren, damit er am
Leben bleibt in der Winterhärte,

Hat nicht der große deutsche Baum aus tausend
und abertausend weit überhängenden Blättern
seine Stärke zurückgeholt in seinen Stamm , um
sein Leben zu erhalten ? Die Blätter mußten
fallen, aber im Frühling werden ihm neue wach-
sen und wieder grünen hell und saftvoll wie
junges Buchenlaub.

Ich schreite durch den stillen Wald an den
Fuchs- und Dachsbauten vorbei: Langen-Eichen.
Ja , die Jäger sind jetzt fort , sie müssen anderes
Wild jagen, und die Dachse nehmen überhand.
Um unser Haus sind vier Höhlen gegraben, Zucker-
mais und alle süße Frucht wird geraubt ; die
Trauben vorab. Grimbart der Dachs läßt sie sich
schmecken. Wie zum Hohn gräbt er sich grade
unter der Gartenpforte durch: o — ich weiß, wie
ich hindurchkomme, und wenn ihr hundertmal
euch verrammelt und verriegelt ! —

Bor dem nächsten Dorf liegt eine schlanke Rin-
gelnattcr tot auf der Straße , einen halben Meter
lang ; ein Bauer hat ihr den Kopf zermäht. Wie
schade! Gewiß hat er sie für giftig gehalten wie
alle Schlangen, und hat seine beste Freundin um-
gebracht. Schmerzlich. Aber es ist nur ein kleiner
Schmerz, einen Augenblick nur darf er verschal¬
ten, vor dem großen Blätterfall.

Ich wollte nur nach einer Leiter sehen, die der
alte Jauch mir zu richten versprochen hatte, und
trat in sein Haus , Ein brauner junger Mann
steht vor der Tür . — Hei — der Rapp ! —
Leutnant Rapp , mit Bauchschuß vom Feldlazarett
gemeldet, von schweren Gedanken umsorgt, —
quicklebendig und gesund zu Hans , seine Buben
zu besehen, den Dreijährigen und den Dreimona¬

tigen ! Welche Freude ! — Ich setze mich dazu,
und höre von der Stnrmdivision im Osten, die

sich so tapfer schlug, — in vierzehn Tagen wird
er wieder dabei sein! Ich habe ein Büchlein im
Rucksack, die „Kleine Stadt am Bodensee". — das
ist Radolfzell und die Hört und der Schienerberg
und der Wald, — das lege ich ihm auf den Tisch.
Man soll die kleinen Freuden nicht vergessen, die
man sich machen kann, — da es so wenig noch
gibt. —

Dann dränge ich zum Schiff hinunter . Es ist
Nordwind , der See liegt schwarzgrau und führt
„Schäfte" heran , weiße Wellenkämme, Sturm
fegt und Nebel braut : Herbst überm Hegau.

Jn der Stadt kaufe ich ein. Einige Läden ha¬
ben geschlossen zu dieser Stunde ; in anderen
finde ich, was ich haben will. Einer steckt mir et¬
was in die Tasche: es ist nimmer viel ; aber zu
einem Düttle voll langt 's noch!" — Eine Be¬
sprechung mit dem Bürgermeister . Und am
Schluß : „wo bekomme ich noch Maschinenfett
her? Unsere Waschmaschine knarrt ." — „Wird
schwer zu finden sein. Versuchen Sie 's bei —"
und er nennt einen Namen . — Der gute Mann
bringt mir noch eine kleine Büchse: „ganz wenig,
noch von der guten Sorte !" — Und er erzählt
mir von seinem Sohn , der am letzten Tag des

ahres 1942 fiel : „Ich habe ihm Ihr kleines
uch geschickt, weiß nicht, ob er's noch gelesen

hat ." — Ein großes Leid. — eine kleine Freude.
Ich vergesse, daß es Mittagszeit ist, ich habe

noch viele Gänge zu machen. Aber es reicht zu¬
rück aufs Schiff. — das schnauzt durch die Wel-
len vor dem Wind, ich sitze im Heck geschützt und
steige drüben aus und laufe über den langen
Steg durch Iznang und Weiler , rufe den Frauen
auf dem Kartosselacker zu, — da tauchen zwei
Gestalten in der Ferne auf, grünberockt, einen
Hund an der Leine: „Waldmannsheil !" —
..Waidmannsdank !" —

Es ist der Jäger Engstler mit einem Genossen,
der Habichttöter, der unsere Jagd hat, —: „Ha¬
ben Sie einen geschossen? — „In Langeneichcn,
ja ." — „Kommen Sie doch zu uns , die Dächse
fressen sich rund und fett !" — „So oft ich kann.
Wir wollen sie schon kürzen." —

Es ist. wie wenn die Menschen meine Gedan-

ken wüßten . Sind es Luftwellen? — Im Grauen
Ried wird Schilf gemäht; er goldet in hohen
Bündeln herauf . Der Hunger meldet sich; ich
greife aus . es wird noch eme Viertelstunde zu
gehen sein. — noch den Stich durch Langen¬
eichen hinauf . Ein Wagen rollt hinter mir , ich
trete zur Seite , um ihn vorbei zu lasten; aber er
hält nach dem Ueberholen: „Wollen Sie ein¬
steigen?"

„Gerne."
Ein Unbekannter hält und nimmt mich auf.

Ein Märchen. Und er stellt sich vor : „Bezirkstier¬
arzt ; ich muß in Ihr Dorf . Tierschau halten ."

Warum , denke ich, wollen sich alle Menschen
mit einmal helfen? Es bringt Segen, wenn man
Gutes denkt und tut . Vielleicht spüren sie's.
Kleine Freuden fallen vom Himmel.

-Stille -Sternennacht
Von kelckvebel Ü4 ar l- ippolck

Es ist tiefe Nacht, und du stehst allein unter
den Sternen dort oben, schön und friedlich strah¬
len sie über dem leeren Feld, das scheinbar tot
daliegt , aber im nächsten Augenblick schon zur
Hölle aus Eisen und Stahl anschwellen kann.
Wann und wo hat man je die Schönheit der
Sterne so tief empfunden wie an der Front?
Weder in deiner Kindheit noch in einer Liebes¬
nacht haben sie dich so angesprochen. Und sind es
nicht dieselben Sterne , die einst unsere Väter
sahen, wenn sie im Toben der Schlachten zum
nächtlichen Himmel aufschauten? Die Sterne
sind ewig.

Irgendwo am Horizont flackert ein Irrlicht
und verschwindet wieder. Was könnte es wohl
gewesen sein? Es wiederholt sich nicht. Mit einem
Male blitzt es in der Ferne auf Zuerst sind es
einzelne Abschüsse des Feindes , dann werden es
immer mehr, dann ist oas Trommelfeuer da . . .

Du schaust zu den Sternen auf : sie sind blasser
geworden und leuchten njcht mehr so klar wie in
den Stunden zuvor. Der nahende Morgen hat
die Front geweckt. Alles Gespenstische weicht von
den Hügeln. Gedanken, die die stille Sternen-
nacht dir gab sind fern und unwirklich wie ein
Traum , wenn die Front mit tausendfältigem
Kampflärm den Tag beginnt . . .

clsi - lOmm/
Im Juli suchte das Britische Institut für

Massenbeobachtungdurch Rundfragen im Heer fest-
zustellen, warum die Mehrzahl der Soldaten sich
die kleine Mühe nicht machen wollte, durch Aus-
füllung eines einfachen Formulars als stimmbe-
rcchtigt für die nächsten Gcneralwahlen registriert
zu werden (abwesende Soldaten können ihre Stim.
men durch Ersatzpersoncn zu Hause abgeben
lassen). Diese militärischen Wählerlisten konnten
bekanntlich zu dem vorgesehenen Zeitpunkt nicht
abgeschlossen werden, weil sich in drei Monate»
nur etwa 6 Prozent der Soldaten einschreiben
ließen. Das Fiasko gab den Hauptanlaß zu der
viel zitierten Behauptung, Tommys  Gemüt „sei
ein politisches Vakuum".

Hier folgen drei typische Soldatenantworten
aus dem im August erschienenen Bericht über die
Ergebnisse der Umfrage des Beobachtungsinstituts
(wörtlich überseht aus „Picture Post" vom
19. August): „Alle Politiker sind Betrüger , und
ich wähle keinen davon", sagte ein Infanterist.
„Nur Heuchler und Betrüger gehen ins Parla¬
ment, also ist es ganz gleich, wen man wählt",
sagte ein Soldat der Luftwaffe. Und ein *» nzer-
grenadier, nach einem für Ausfüllung des Formu¬
lars werbenden Schulungsvortrag befragt, erklärte:
„Um Himmels willen, macht den Krieg fertig und
laßt uns nach Sause gehen.  Mit Politik
wollen wir nichts zu tun haben. Eure Politiker
haben uns diele Schwsinerei anqerichtet. und fe
weniger wir mit ihnen in Berührung kommen,
desto bester." Alle anderen in dem Bericht zitierten
Aeußerungen sind in gleichem Sinne.

Moskau wühlt wieder in Spanien
Stockholm, 24. Oktober. Nach einer Londoner

Meldung in „Aftonbladet" rechnet man in der
britischen Hauptstadt binnen kurzem mit einem
neuen Revolutionskri'eg in Spanien der von
Moskau geschürt werde. Reuter gibt Aeußerungen
aus einem Artikel einer sowjetischen Zeitschrift
wieder, die gaicz offen fordert, daß „im Intereste
der künftigen Sicherheit Europas die Brutstätte
der faschistischen Infektion in Spanien vollstän¬
dig desinfiziert " werde. Nach einer Meldung der
linksorientierten französischen Zeitung „Depence
de la France " nehmen die Wirren in Ka¬
talonien  zu . Nachrichten von der Pyre¬
näen grenze  besagten , daß im ganzen Lande
Spannungen herrschten, die schnell den Charakter
einer revolutionären Bewegung geoen die Regie¬
rung . des Coudillo annebmcn könnten.

Spanische Truppen haben im Gebiet des Äran-
Tales (katalanische Pyrenäen ) eine Säube¬
rungsaktion  größeren Stils durchgeführt und
den nur einen halben Kilometer von der Grenze
entfernt liegenden spanischen Ort Canesad den
Bolschewisten wieder entrissen. Durch diese Ope- -
ration sind die sowjetischen Banden in den ande¬
ren Dörfern , die sie besetzt halten , abgeschnitten
worden, so daß mit ihrer Liquidierung bald zu rech-
nen ist. Ans den Anssagen der Gefangenen geht
hervor , daß sie sehr enttäuscht seien über die
feindselige Haltung der spanischen Grenzbevölke-
rnng . Die bolschewistischen Elemente tragen keine
Uniformen und sehen in ihren verlumpten Klei¬
dern wie Landstreicher aus.

Men « « » « « »Ilnr
Todesstrafe für gemeinen Betrüger . Der 23-

jährige Bernhard Schilling aus Essen,  der in¬
folge körperlicher Behinderung nicht wehrdienst¬
fähig war , verließ eigenmächtig seinen Arbeits¬
platz, fuhr von einer von Terrorangrifsen heim-
gesuchten Stadt zur anderen und gab sich und
seine Familie , Frau und zwei Kinder , die er in
Wirklichkeit in Essen hatte sitzen lasten, als total
fliegergeschädigt aus . Jn zahlreichen Städten
West, und Mitteldeutschlands erhielt er darauf¬
hin Vorschüsse in bar und für vier Personen die
notwendigen Lebensmittelkarten sowie Bezug¬
scheine für Kleider und Schuhzeug. DaS Gels
wendete er für sich an , die auf die Karten einge¬
kauften Lebensmittel verbrauchte er selbst oder
tauschte sie gegen Tabak oder sonstige Mangel¬
ware ein. Die auf die Bezugscheine erworbenen
Waren verkaufte er im Schwarzhandel zu Ueber-
Preisen. Schilling wurde als Volksschädling zum
Tode verurteilt.

Zuchthaus für Sriegswirtschaftsverbrecher. Sieg-
fried Köhler aus Gotha  war mit dem als Bolks-
schädling und gefährlicher Gewohnheitsverbrecher
zum Tode verurteilten Paul Taubert aus Bisch¬
leben bekannt geworden und hat sich von ihm
fortlaufend eine große Menge gestohlener Anzug-
und Kleiderstoffe zu verschaffen gewußt, die er zu
hohen Ueberpreisen gewerbsmäßig verkaufte. Einen
von Taubert gestohlenen Radioapparat verkaufte
er weiter und ließ sich außer einem UeberkaufS-
preis von dem Erwerber zehn Flaschen bezugsoe-
schränkten Branntwein liefern, die er zu 90 Mark
je Flasche weiterverkaufte. Wertere drei Radio¬
apparate , deren Ladenverkaufspreis 279 Mark be¬
trug , veräußerte er zu 1300 bis 1500 Mark . DaS
Sondergericht in Erfurt verurteilte Köhler zu
drei Jahren Zuchthaus! 1000 Mark Geldstrafe und
fünf Jahren Ehrverlust.

Festnahme des Raubmörders von Kempten. Aus
Augsburg  wird gemeldet, daß auf Grund um¬
fangreicher Fahndungsmaßnahmen , die auch von
der Bevölkerung in teder Weise unterstützt wur¬
den, gelang es einer Wehrmachtsstreife, den flüch¬
tigen Raubmörder  Horst Frankenber¬
ger  festzunehmen. Der Verbrecher ist überführt,
die beiden Raubmorde an den Ehefrauen Fischer
und Fingerle am 28. September und 8. Oktober
in Kempten begangen zu haben und sieht nun
seiner Aburteilung entgegen.

Donnerslag -Relchsprogramm . 7.SO—7,4L Zum Hören und
Gehalten : Friedrich Sottlieb Alopstock. 14.15—15.00 Allerlei
von »wel bis drei . 15.00—15.00 Opernmelcdien und be¬
schwingte Konzertmustk. 15.00—17.00 Unlerhaltungssendung.
17.15—17.50 Kapelle Erich Baerlchel. 18.00- 18.30 Sple >-
und Singscharen der Hitler -Jugend Wien »nd Kärnten
musizieren. 20.15—21.00 Lustspielouvertüre von Busonl . Noc
turne » von Debussy. Liebes-Duett ou» „Feuersnot " von
Richard Strauß . 21.00—22.00 Szenen au» Mozarts Singspiel
„Die Entführung aus dem Serail " mit Krästen der Staats¬

oper Wien — Dentichlandlender:  17 .15—16 30 Kon¬
zert des Wiener Kammerorchesters im Deutschen Frauenwerk.
Werke von Iah . Christ. Bach. Mozart . Beethoven und Haydn
20.15—22.00 Zwei unterhaltsame Stunden mit zahlreichen
Solisten und Orchestern.



Schwarzwald-Heimat
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gezogen. Überschreiten zehn Prozent den Betrag
von einer Mark je Woche oder fünf Mark je Mo-

nicht, so wird die Sonderunterstützung nicht
gekürzt.

Das ist die Antwort , die man ständig von
„gescheiten" Leuten zu hören bekommt, wenn
man sie darauf aufmerksam macht, daß sie mit
Leben und Gesundheit spielen, indem sie die ele-
mentarsten Verhaltungsmaßregeln für den Luft-
krieg in den Wind schlagen. Entweder, indem
sie nachts bei Alarm nicht dazu zu bewegen sind,
aufzustehen, oder bei Tag, wo der Anflug der
Bomberformationcn am blauen Himmel so harm¬
los aussieht, in den Luftschutzraum zu gehen, oder
aber — und dies konnte man häufig während
der letzten Wochen beobachten— kaum einer, der
sich als Zielscheibe auf der Straße oder im freien
Feld hinstellt, im Traum auf die Idee kommt,
daß so ein einzelner Jäger es auf ihn abgesehen
haben könnte. Bis dann da« Unglück da ist.

Biele verlassen sich auch darauf , daß ihre Stadt
oder ihr Dorf noch nichts abbekommenhat. Jede
der bombardierten Städte ist indessen eines Tages
»um erstenmal angegriffen worden, und die Ver-
luststatistiken zeigen, daß immer dieser erste An¬
griff der verlustreichstewar , weil eben viele nicht
damit gerechnet und sich luftschutzwidrig verhalten
hatten. Was lOOmal gut abgelaufen ist. geht
das 101. Mal schief. Die Lehren im Luftkrieg
müssen aber leider mit Blut bezahlt werden.

*

Ei« kühner 3Sger-2ffizier
Im Ehrenblatt des Deutschen Heeres genannt
Oberleutnant Oskar Nebele  in einem Ulmer

Jägerregiment , gebürtig in Calw (Vater wohnt
in Eßlingen ), wurde für hervorragende Tapfer¬
keit vor oem Feind durch Nennung im Ehrenblatt
des Deutschen Heeres ausgezeichnet. Er lag Mitte
August mit seiner Kampfgruppe ostwärts Rowiska
rechts und links einer Straße auf einer beherr¬
schenden Hohe. Uederlegene Feindkräste in Stärke
von 8 Panzern und 2 Bataillonen erzielten nach
starker Feuervorbereitung beim rechten Nachbarn
einen Einbruch und saßen damit in der Flanke
der Kampfgruppe . Ungeachtet des auf seinen Stel¬
lungen liegenden Feindsxuers baute Oberleutnant
Uebele, von Nest zu Nest springend, einen Flan¬
kenschutz auf . Kaum war dies geschehen, erhielt er
die Meldung über starke Feindannaherung gegen
seine eigene Stellung . Während er sich zu seinem
Kompanie-Gefechtsstand an der Straße zurück¬
arbeitete, waren schon vier feindliche Panzer mit
aufgesejsener Infanterie bis dicht vor die Haupt¬
kampslinie gerollt. Ein Panzer fuhr auf den Ge¬
fechtsstand des Oberleutnant Uebele zu, der aus
seinem Loch heraussprang und den Panzer mit
einer Faustpatrone anging . Der Panzer wurde
im gleichen Augenblick von einer Pak abgeschossen.
Plötzlich sah sich Oberleutnant Uebele der abge¬
sprungen aus ihn einstürmenden feindlichen Jn-
fanteriegruppe gegenüber. Mit soldatischer Ent¬
schlossenheit nahm er den Kampf auf und schoß
die feindliche Gruppe mit seiner MP . zusammen.
Inzwischen waren die drei anderen Panzer auf
dem linken Flügel der Kampfgruppe durch das
Kesselgelände in deren Rücken gelangt. Unter
ihrem Schutze setzte die abgesxssene Infanterie zum
Angriff von rückwärts an, während gleichzeitig
zwei feindliche Kompanien frontal angriffen . In
kühner Entschlossenheit, kalter Ruhe und vorbild¬
lichem persönlichen Einsatz leitete Oberleutnant
Uebele den erbitterten Kampf gegen den anstür¬
menden Gegner, der unter hohen blutigen Ver¬
lusten aus dem Einbruchsraum geworfen und ab-
gewiesen wurde.

Hänke weg vom feuergeführlichen
Dingen!

Junge in Sulz a. E. verletzt
In Sulz a. E. machte sich in diesen Tagen ein

16 Jahre alter Junge an einem Benzinbehälter
zu schaffen Er löste den Verschluß und wollte
Nachsehen, was sich in dem Behälter befindet. Zu
diesem Zwecke nahm er ein Streichholz, entzün¬
dete es und leuchtete in denselben hinein. In die¬
sem Augenblick gab es eine Stichflamme, wodurch
der Junge Verbrennungen an Hand und Gesicht
erhielt. Er wurde nach Herrenberg ins Kranken¬
haus eingeliefert. Wieder ein Fall , der lehrt, daß
man feuergefährlichen Dingen gegenüber größte
Vorsicht walten lassen muß.

Nagolder GtadLnachrichken
Saniiats -Obergefreiter Hermann Statt ele

erhielt im Osteinsatz das Kriegsverdienstkreuz
T Klasse mit Schwertern.

-Schleuse Arbeitsamt
Die Lenkung der neuen Arbeitskräfte

Die plötzliche Mobilisierung von Arbeitskräf¬
ten durch Äuskämmung der Betriebe, durch Aus-
tammung der Behörden und durch Heraufsetzung
.er Altersgrenze für arbeitspflichtige Frauen auf
^ Jahre hat zunächst den Personalmangel der
putschen Rüstungsindustrie fast schlagartig bcsei-W - ^ übermittelt erlebten die Arbeitsämter einen
Wtrom an Arbeitsuchenden, der ein schönes Bei¬
spiel dafür war , daß im deutschen Volk noch
immer erhebliche Krastreserven stecken. Vielleicht
bMg hier und da sogar der Eindruck entstanden
üm, gegenwärtig wären mehr Arbeitskräfte frei
geworden, als die Industrie unterzubringen ver¬
mag. Das wäre ein Trugschluß.
.Naturgemäß bedarf es einer gewissen Zeit, bis
w viele Menschen neu in den Arbeitsprozeß ein¬
geschaltet werden, zumal da sie zu einem Teil
Freiemgen ersetzen sollen, die zur Wehrmacht ge¬
rufen werden und zum anderen Teil ganz neue
Arbeitsplätze erhalten, die erst durch die aber-
matige Erweiterung der industriellen Anlagen ent-
nnr " ^)ud. Deshalb erfolgt in den meisten
imnen di« Einberufung der neuen Rüstungs-

arvetter Zug um Zug , >o wte die Arbeitsplätze
frei werden.

Das besagt nun keineswegs, daß die neuen
Arbeitspslichtigen in der Zwischenzeit nutzlos
herumlungern . Entweder sind sie noch an ihrem
alten Arbeitsplatz beschäftigt und trogen mit zur
reibungslosen Abwicklung ihrer bisherigen Tä¬
tigkeit bei, während die Hausfrauen , die nun
zum Arbeitseinsatz kommen sollen, jeden freien
Tag noch weitgehend nützen werden. Es fügt sich
eine Beschäftigung an die andere an, und Arbeits-
losigkeit soll und darf in der Regel nicht ent¬
stehen. Daß gelegentlich in irgendeiner Firma
oder irgendeinem Amt Ucbereifer entfaltet wird
und dasjenige Personal , das nach den neueren,
strengeren Prinzipien entbehrlich geworden is
wfort entlassen und dem Arbeitsamt zur Ver¬
fügung gestellt wird, vermag nicht das Bild zu
trüben. Sicher ist es so, daß jede Hand in
Deutschland gebraucht wird und daß die deutsche
Industrie noch mehr schaffen muß. um ver dein-
schen Wehrmacht das beste Rüstzeug für den
Kampf zur Verfügung zu stellen.

-Sondern nterstüFungderDienstverpflick 'fefen
Da sich in der Praxis die Notwendigkeit von

Neuberechnungen der Arbeitseinkommen Dienst¬
verpflichteter im Aufnahmebetrieb Verhältnis-
mäßig häufig ergibt, bleiben Lohnuntcrschiede
bis zu einer Mark bei den Lohnabrechnungs-
veriooen von einer Woche, bis zu fünf Mark bei
solchen von einem Monat bei der Berechnung des
Arbeitseinkommens im Aufnahmebetrieb, die als
Basis für die sonstigen Ausgleichszahlungen au
Dienstverpflichteteerforderlich ist. ganz unberück¬sichtigt, solange nicht andere Gründe eine Neube
rechnung erforderlich machen, zum Beispiel die
Aenderung des Familienstandes . Eine Neube¬
rechnung von Amts wegen unterbleibt , wenn das
Arbeitseinkommen gegenüber dem zuerst sestge-
stellten nach unten abweicht. Wenn sich also das
Arbeitseinkommen vermindert , dann bleibt es
künftig dem Dienstverpflichteten überlassen. An-
trag auf Erhöhung der ausgleichen
den Sonderunter st üyung  zu stellen. Er
muß hierbei Nachweisen, daß ihm der Rückgang
seines Arbeitseinkommens nicht schuldhast zur
Last fällt. Schließlich wird in Zukunft die Neu¬
berechnung unterbleiben, wenn das Arbeitsein¬
kommen gegenüber dem zuerst fcstgestellten um
nicht mehr als zehn vom Hundert nach oben ab-
weicht. In einem solchen Fall wird der Mehr-
Verdienst abzüglich des unberücksichtigt bleibenden
Betrags von einer Mark bzw. fünf Mank von
der bewilligten Sonderunterstü 'mng einfach ab-

Arbeiisdlenstpflicht aller Flamen
Mit Wirkung vom 10. Oktober 1944 hat der

Landcsleiter von Flandern , Dr . I . van de
Wiele,  die Arbeitsdienstpflicht für alle flämi¬
schen Männer und Frauen eingesührt. Die Ar¬
beitsdienstpflicht gilt zunächst für alle jungen
Männer der Jahrgänge 1924̂27, sowie alle un-
verheirateten Frauen der Jahrgänge 1923-27:
die Dienstzeit beträgt sechs Mcni--te Die Dienst¬
zeit !m flämischen Arbeitsdienst wird zur Zeit
in Deutschland abgeleistet.

Rückwanderer melden Anschrift
Reichsdeutsche, die auf Grund der militärischen

Entwicklung in Frankreich und Belgien in das
Gebiet des Großdeutschen Reiches zurückkehren
mußten, haben sich zwecksN- sstellung eines Rück-
wande^eranswei 'es beim Nückwanr- reramt in
der Leitung der Auslandsorganisation der
NSDAP . V -rlin Wilw -rsdorf . W-stfäli'che Str.
1- 3 zu melden bzw. ihre Anschrift mitrnteilen.

Die MeJnng kann auch für den Kreis Lnd-
wigsbnrq bei der Z i -'gs' -lle des Ruckw"nderer-
nmts Stntta "rt . z. Zt . Ludwigsburg, Hospital¬
straße 7. er^ o-m.

Aus den Nachbargemeinden
Freudenstadt. Am 17. September verschied in

Barcelona im 73. Lebensjahr Dr . med. Hermann
Kau pp . Ter Verstorbene war in Freudenstadt
als Sohn des Oberamtsarztes Dr .Kaupp geboren.
1898 ließ er sich acs Arzt in Barcelona nieder.
Ueber 44 Jahre durfte er die ärztliche Tätigkeit
in Barcelona ausüben . Neben seinem Beruf galt
seine ganze Liebe der Förderung des Deutschtums
im Ausland . Diesem Zweck diente vor allem die
Deutsche Sciiule in Barcelona , deren Gründer er
war und die er mit der Zeit so ausbaute , daß
dort auch di.- Reifeprüfung für deutsche Hoch¬
schulen abgelegt werden konnte. Als 1937 in
Spanien der Bürgerkrieg ausbrach, mußte Dr.
Kaupp Barcelona verlassen. Er nahm die deut¬
schen Lehrer und 400 Kinder mit sich nach Königs¬
winter , wo der Schulbetrieb unter seiner Obhut
solange sortgeführt wurde, bis ist Spanien wieder
geordnete Verhältnisse emgetreten waren . Vierzig
Jahre hindurch hat Tr Kaupp ehrenamtlich die
deutsche Schule in Barcelona betreut, ein Dienst
am deutschen Volkstum, den die Universität Tü¬
bingen mit der Verleihung des Titels eines Ehren¬
senators dankte.

Augen und Ohren auf!
>Vie man 8icli ^e§en keincsliclie PiefilieLer scliiitrt

Volle Tarnung  ist eines der ersten Ge-
bote des Frontsoldaten. Aber auch die Heimat
lebt jetzt unter ähnlichen Bedingungen, seitdem
sie den ruchlosen Ueberfällen feindlicher Tief-
slieger ausgesetzt ist. Wir alle müssen nunmehr
lernen, uns frontmäßig zu verhalten, und zwar
je schneller desto besser. Dazu gehört nicht nur
Mut , sondern auch Besonnenheit und Umsicht
Behält man diese — und wir müssen sie uns
ebenso aneignen wie der Soldat — dann braucht
man sich auch nicht abhalten zu lassen, seinem
gewohnten Tagewerk nachzugehen. Das möchte
der Feind aber gerade durch seinen Terror ver¬
hindern. Im Freien,  auf der Landstraße oder
auf dem Feld, heißt es, Augen und Ohren
offen halten!  Keine auffallend Hellen oder
farbigen Kleidungsstückeanziehen!

Sobald man, wenn auch noch entfernt , Flug¬
zeuggeräusch wahrnimmt , muß man sehen, daß
man schleunigst von der Straße weg-
kommt.  Ist ein Wald in der Nähe, wird man
sich darin unsichtbar machen, sind aber nur einige
Bäume in der Umgebung, so geht man unter
diese, und »war nicht alles auf einen Klumpen.

sondern einzeln. Man wird sich die Bäume mit
weit herabhängenden dichten Aesten. die auch seit¬
lich gegen tiefanfliegende.Maschinen gut Tarnung
bieten, aussnchen? Fahrzeuge werden gleichfalls
möglichst unsichtbar nntergestellt.

Erfolgt tatsächlich ein Angriff, wirft man sich
am besten zu Boden und bewegt sich  nicht.
Man sollte sich übrigens zur Gewohnheit machen,
unterwegs ständig das Gelände auf
die beste Deckungsmöglichkeit abzu-
suchen.  Wird man aber trotzdem von Tief¬
fliegern überrascht, weil diele vielleicht plötzlich
hinter Höhcnzügen oder Wäldern auftauchen,
ohne daß man sie vorher gehört oder gesthen hat,
heißt es schnellstens in den nächsten Deckungs¬
graben. Sollte es auch dafür zu spät sein, dann
nicht kopflos davonrennen wie eine Schar ver¬
scheuchter Hühner, denn der Flieger ist doch
schneller, sondern sich in den Straßengraben oder
eine andere Vertiefung Hineinwersen;  sie
bieten immer noch einen besseren Schutz gegen
Bombensplitter und auch gegen MG .-Kugeln als
die glatte Straßendecke.

Frauen umsorgen Lazarettsoldalen
Omks88encIe 6etreuun§ cier Î 8 .-brauen8ckaft in allen l âraretten cle8 Krei8«8 Lalw

Zu den vornehmsten Aufgaben der NS .-Frauen-
schaft gehört die Betreuung der Ehrenbürger der
Nation , die verwundet in den Lazaretten liegen.
Auch imKreise Calw  führen der Ortsgruppen
der NS .-Frauenfchaft diese Betreuung durch, wo¬
bei sich die Nagolder Frauen  stets beson¬
ders ausgezeichnet haben und noch auszeichnen.

Da ist z. B. für jeden Krankensaal eine Frau
eingeteilt, die mindestens alle 8—10 Tage ihre
Verwundeten besucht, für alle Wünsche und Nöte
der Soldaten Verständnis zeigt und Abhilfe schafft,
wo sie zu schaffen ist. Manch einer redet sich dabei
Kummer und Sorgen vom Herzen und findet ein
aufmerksames Ohr . Tie Betreuerin aber macht
sich zur Mittlerin der Anliegen des Soldaten.

Für die Bettlägerigen werden Besorgungen in
den Geschäften gemacht, wobei es nicht immer
leicht ist, allem gerecht zu werden, was sich die
Soldaten wünschen. Doch gelingt es meist, den
Wünschen nachzukommen.

Die Betreuerin schreibt, wenn dem verwundeten
Soldaten das Schreiben fchwer fällt, gern an die
Angehörigen, besorgt wenn möglich ihnen Quar¬
tier, wenn sie ihren Lieben besuchen wollen, sam¬
melt Zeitschriften und Spiele , sorgt also für Unter¬
haltung der Soldaten , bringt ihnen Blumen und
erfreut namentlich Schmerversehrte mit Obst und
Kuchen. An Feiertagen wie Ostern und Pfingsten
wird ein ganzer Saal mit Kuchen und Blumen
beschenkt, Mehl und Zutaten haben dazu die
Frauen der ganzen Umgebung gespendet. Bis jetzt
war es möglich, an Weihnachten die Verwundeten
und Kranken jedes Lazaretts in unserem Kreise
überaus reich mit Gebäck, Obst u. a. zu bescheren.

Während des letzten Winters wurden oft 50 bis
60 Lazarettsoldaten zu einem Kaffee- und Kuchen¬
nachmittage einmal in der Stadt und dann wie¬
der auf dem Lande eingeladen. Zentnerweise
wurde das-Obst von der Einwohnerschaft zur Ver¬

fügung gestellt, sodaß es möglich war , fast jede
Woche Körbe voll Aepfel den Soldaten zu bringen.

Aber auch die Jugendgruppen der  NS .-
Frauenschaft  ließen und lassen es sich nicht
nehmen, den Soldaten Freude zu bereiten. Auch
hier ist' N agold  vorbildlich. Die Jugendgruppen
hielten Kaffee-Nachmittage ab und bereiteten den
Soldaten zusätzlich. mit köstlichen, kleineren Auf¬
führungen kurzweilige, vergnügte Stunden.

Nicht zu vergessen sind auch die Kinder¬
gruppen der NS . - Frauenschaft,  die in
den Lazaretten immer gern gesehen werden und
deren frisch-fröhlich gesungene Liedchen dem Sol¬
daten eine freudige Erinnerung sind.

Die Soldaten , die ausgehen dürfen, haben gern
einen passenden Familien -Anschluß. Auch diesem
Wunsche trägt die NS .-Frauenschaft gern Rech¬
nung . Manche Familie macht sich eine Ehre dar¬
aus , einen Soldaten am Sonntage zum Mittag¬
essen einzuladen unv, wenn der Soldat auch noch
zum Kaffee und zum Abendessen bleibt, dann ist
der Sonntag für beide Teile ein Ereignis.

Die Ortsgruppen der NS .-Frauenschaft machen
es sich zur besonderen Pflicht, den Soldaten die
Strümpfe zu stoppen und, wenn erforderlich, auch
die Wäsche zu flicken. An zahlreichen Näh- und
Flick-Nachmittagen und -Abenden wird diese wich¬
tige Arbeit geleistet.

Die Lazarette haben aber auch noch weitere
Wünsche an die Frauen , die alle gern erfüllt wer¬
den. Da sinv z. B . kleinere Schäden an Uniformen
zu beheben, Hosen und Röcke aufzubügeln, Sand-
und Kleiesäckchen herzustellen, Tupfer zu richten,
Pantoffeln anzuferttgen , Hilfskräfte in der Küche
zu stellen usw.

Kurz : Unsere Frauen leisten in selbstlosem Ein¬
satz für die Lazärettsoldaten ihr Möglichstes und
tun auch auf diesem Gebiet im Schicksalskampf
unseres Volkes mehr als ihre Pflicht.

küo Itnmsn »u» llnsereo Isxeo von kvs ljrsnckensleik,

Malte sah verliebt und strahlend aus sein fröh¬
lich-lebendiges Mädchen. Er suchte den Blick seines
Vaters , und der alte Herr nickte ihm zu. Der
Sohn atmete erleichtert aus — alles schien gut
zu gehen!

Der Mittagszug nach München war wie immer
überfüllt. Kaum war die Sperre geöffnet, so
drängte und stieß auch schon die Masse der bereit¬
stehenden Reisenden hinaus auf den Bahnste-g,
— hinein in den Zug. Innerhalb weniger Mi¬
auten waren alle verfügbaren Plätze besetzt, und
kurz daraus stauten sich Koffer, Rucksäcke und Tor-
aister aus den Korridoren neben den Reisenden,
die keinen Sitzplatz gefunden hatten und nun
mmere gedrängter zuiammenrückten

Irmgard , die Zugbegleiterin, stand vorläufig
noch draußen auf dem Bahnsteig. Ihre Augen
waren überall. Sie hals Müttern mit Kleinkin¬
dern, das Abteil „Mutter und Kind" zu finden,
ie gab bereitwillig,Auskunft über Anschlüsse und
lnkunstszeiten, Gepäckbeförderung und Speise¬
wagen. Sie wies den schmerbeladenen abreilei.den
lrlaubern den Weg zu ihren Wagen, beruhigte
ifgeregte Frauen und gab auf allein herum-
hende Kinder acht.
Noch zehn Minuten bis zur Abfahrt, — noch
nfl Aufgeregtes Hin und Her. — Nachzügler,
e eiligst, verzweifelt noch einen Stehplatz such-
n, irgendwo unterzukommen, — letztes Ab-
hiednehmen, Ermahnungen , Umarmungen. Küsse,
,-imliche Tränen , — ein Drängen an Fenstern
nd Türen , — dann der Lautsprecher, der die Ab-
chrt ankündigt--

.Lurücktretenl Türen ichuegem
Der Bahnvorsteher gab das Signal , die Loko¬

motive zog an. Langsam, schnaubend und pustend,
rollte sie aus der Halle, die lange Kette über¬
voller Wagen hinterher. Letzte Grüße und Zu¬
rufen, Tücherschwenken und Winken, — der Zug
gewann schnellere Fahrt . Nach wenigen Minuten
schon war auch der letzte Wagen den Blicken der
Z ' irückbleibenden entzogen.

Irmgard hatte sich im Augenblick der Ausfahrt
rchch und gewandt in den letzten Wagen ge¬
schwungen. Geschickt bahnte sie sich ihren Weg
durch das Gedränge der Reisenden, bis sie aus¬
atmend die Tür des Dienstabteils hinter sich
schloß.

Drinnen hatten schon der Schaffner Ellenberg
und die junge neu eingetretene Putzfrau Margot
Rothaas Platz genommen. Ellenberg, ein ruhiger
blonder Mann in der Mitte der Dreißiger, hatte
bereits sein Gepäck untergebracht und machte sich
für den ersten Rundgang durch den Zug fertig.
Margot Rothaas hatte Taschenspiegel, Puderdose
und Lippenstift heroorgeholt, um sich für die
Fahrt schön herzurichten, — sehr zu Ellenbergs
Aerqer.

„Ich habe Ihnen schon ein paarmal gesagt,
Rothaas , — wir haben hier keine Bar und sind
kein Theater ! Wenn Sie die Anstreicherei nicht
lassen, mutz ich Sie melden!"

Die Rothaas hatte eine schnippische Antwort
aui der Zunge, als Irmgards Eintritt das Ge¬
spräch unterbrach. Ellenbergs Gesicht wurde plötz¬
lich freundlich, herzlich begrüßte er die Kollegin.

. Gut. daß Sie da sind, Fräulein Hoffmann!
Dumm, daß das mit Frau Wolter passiert ist,
aber wenn Sie sie vertreten, ist ja alle» in Ord-
nungl Es kam Ihnen wohl ein bißchen plötzlich,
wie? Hat'» denn zu Hause geklappt?"

„Natürlich! Es mußte ja!" gab Irmgard ruhig
zur Antwort. Aber sie sah den Kollegen, der mit
herzlichem Interesse ihren Blick suchte, nicht dabei
an. Ihre Augen gingen zum Fenster. Dort drau¬
ßen flog eben der Teltow-Kanal vorüber ; leicht«
Birken säumten seine Ufer. Einige Paddelboote
mit lachenden, sonntagsfrischen Menschen darin
glitten auf seinem Wasser dahin.

Irmgard wandte sich ab und seufzte leise. So
fröhlich und frei könnte sie selbst jetzt auch sein,
— mit Walter Hansen würde sie im Paddelboot
sitzen, den blauen Himmel über sich, und er würd»
sie zärtlich und verliebt ansehen, anstatt ihr zu
grollen und mit Zorn an sie zu denken. Ach, wo
mochte er jetzt sein? Ob er ihr immer noch zürnte?

Das Herz war ihr schwer geworden. Aber sie
wußte schon, dagegen gab es nur ein Mittel, —
oft erprobt, immer wieder gesucht: die Arbeit.

„Also los, Herrschaften! Erster Kontrollgangl
Wir machens wie immer. Höchste Zelt, daß wir '
anfangenl"

Sie ergriff ihr Dienstbuch, rückte noch einmal
die Mütze zurecht. Schon stand sie im Gang und
begann gleich darauf ihren inspizierenden Rund-
gang.

„Die Fahrkarten bitte!" '
Aus Iackentaschen, Handtaschen und Portemon - ,

naies wurden die Fahrtausweise hervorgesucht, -
hastige und langsame, alte und junge, verarbeitet» -
und weiche Hände reichten sie der Schaffne- '
rin hin. Irmgard prüfte die Karten, versah st« '
mit dem Blaustiftstrich, gab dazu ihre Ratschläge: >

„In Halle müssen Sie umsteigenl"
,Ln Bamberg haben Sie Anschluß!"
„Wann wir ankommen? Drelundzwanzig Uhr

dreiunddreißlgl"
Natürlich gab es auch Unstimmigkeiten, Streit

und Rechthaberei.
„Frau Schaffnerin. — da» Fenster mutz zul

Hier zieht es, das vertrage ich nicht!" jammert«
eine alte Dame. Sie hatte den Vorderplatz an
Fenster, sie hatte den Mantel an und noch ein
dickes Plaid um sich gewickelt. Das Fenster war
halb offen, im Abteil war es warm , alle» dicht
besetzt mit jüngeren Leuten, die nun ihrerseits
heftig auf die Schaffnerin einredeten.

„Zum Ersticken ist es schon jetzt, — da» Fen¬
ster muß offen bleiben, — diese Hitze!" Und ein
junges Mädchen fügte schnippisch hinzu: „Soll zu
Hause bleiben, wer das Reisen nicht verträgt !"

Irmgard kannte derartige Mißhelligkeiten.
Freundlich, aber bestimmt schritt sie ein. Die alte
Dame erhielt den gegenüberliegenden Platz, auf
dem keine Zugluft sie treffen konnte. Da» Fenster
wurde bis auf Augenhöhe hinaufgezogen.

„So kann es bleibenl" erklärte sie energisch.
„Bei geschlossenem Fenster zu reisen bei diesem
Wetter, — da» kann keinem Menschen zugemutet
werden!"

(Fortsetzung folgt.)



Zeugen einstiger römischer Besatzung
kecleutssme bunäe in iVIsinksrät— Von vr. 08car ?aret

' In einer Zeit , in der unser Volk hart um seine
Zukunst ringen mutz, ruht der Spaten des For-
schers, der die im Boden bewahrten Reste vor¬
geschichtlicher Zeiten ans Lickt zu bringen sucht.
Da auch die Bauttätigkeit seit Jahren fast ganz
«ingestellt ist, wird von zufälligen Funden aus
alter Zeit nur selten mehr etwas bekannt. Uni so
überraschender wirkt ein Fund , der am 4. Ok¬
tober 1944 in Mai »Hardt,  Kr . Schwäbisch
Hall, gemacht wurde.

Mainhardt liegt in dem großen waldreichen
Keuperbergland, das ans vorgeschichtlicher Zeit
weithin noch keinerlei Siedlungsspuren ergeben
hat. Erschlossen wurde es zuerst durch die Römer,
als diese ums Jahr 155 die Reichsgrenze, die
etwa 7Ü Jahre lang am Neckar gelegen hatte,
weiter ostwärts verlegten. Auf 81 Kilonieter
wurde die Linie schnurgerade von Walldürn nahe
dem Main bis zum Hoghof bei Lorch gezogen,
bergauf, bergab durch das Waldgebiet hindurch.
Die Garnisonen vom Neckar bauten sich hinter
der neuen Linie ihr Lager, so die Besatzung des
Kastells Benningen  in Murrhardt , die von
Walheim  in Mainhardt . Die Westseite dieses
Lagers ist mit Mauerresten und Graben noch
erhalten , und zwar eindrucksvoller als bei irgend-
einem anderen der etwa SO Kastelle in Würt¬
temberg.

Sehr viel umfangreicher und ausfallender waren
die Ruinen noch, als sie der Hohenlohesche Hof¬
kammerrat Hansselmann  um 1766 unter¬
suchte. Aus einer damals an der Kirchtür ein¬
gemauerten römischen Grabinschrift konnte er als
Kastellbesatzung die 1. Kohorte der Asturer fest-
stellen. Um weitere Funde bemühte sich 1837 der
Dichter Justinus Kerner,  ein Sohn Lud-
wigsburgs . Dann haben der Staat 1879 und das
Reich 1893 durch Grabungen die Anlage des
141: 177 Meter großen Kastells untersucht.
Schließlich waren 1929 am Südrand des OrtS
bei der Molkerei ein Jupiteraltar mit der Weih¬
inschrift eines Feldwebels und ein Weihrelief der
Pferdegöttin Epona gefunden worden.

Der neueste Fundort liegt am Oftrand
des Ortes zwischen dem Kastell und dem Limes,
dem römischen Grenzwall, der wenig ostwärts
vom Ort , heute hier nicht mehr sichtbar, vorüber¬
zieht. Beim Ausheben einer kleinen Kellergrube
für ein Behelfsheim stieß man auf Gemeindegrund
auf vier Weihesteine in Altarform.
Es sind 1,10- 1,20 Meter hohe, 0,50- 0,70 Meter
breite und 0,40—0,45 Meter dicke Quader , die
auf der Borderfläche eine Inschrift tragen . Sie
find aus dem in der Gegend anstehenden Stu«
vensandstein in sauberer Arbeit gefertigt. Unten
leitet ein Profil zum vortretenden Fuß über,
oben ein reicher abgetrepptes Gesims zu dem üb¬
lichen Altaraufbau , zwei seitlichen Wülsten, die
zwischen sich eine schalenförmige Vertiefung oder
auch nur eine ebene Fläche zur Aufnahme der
Opfergaben tragen . Die Steine lagen 60 Zenti¬
meter tief unter dem Rasen in angeschwemm-
tem Ton. teils auf dem Gesicht, teils auf dem

Rücken, und zwar drei dicht nebeneinander, der
vierte drei Meter abseits. In der kleinen aufgedeckten
Fläche ergaben sich keinerlei Hinweise auf Ort
und Art der einstigen Aufstellung.

Bei dem größten der Steine ist die Vorderseite
schlecht erhalten, so daß von einer Schrift nichts
mehr zu erkennen ist. Dagegen zeigen die Seiten
rechts Opfergeräte , nämlich Henkelkrug und
Pfanne , ähnlich wie sie auch ein Altar von Ben¬
ningen trägt , links das Blitzbündel des höchsten
Himmelgottes. Diesem war also der Altar ge-
weiht. Bei den drei anderen Altären ist die
Weihung an diesen Gott durch die Inschriften
bezeugt. Und alle drei Weihungen stammen von
der 1. Asturischen Kohorte,  die als Besat¬
zung von Mainhardt längst bekannt ist. Die Asturer
waren eine Völkerschaft im nordwestlichen Spa¬
nien . Sie wurden von den Römern stark zum
Heeresdienst beigezogen. Die 1. Kohorte der Astu-
rer , eine Truppe von etwa 500 Mann , davon
ein Fünftel beritten , stand spätestens seit dem
Jahr 74 in der Umgebung von Mainz , kam dann
ums Jahr 90 als Grenztrupve an den Neckar
und baute sich da? Kastell an Stelle de? heutigen
Ortes Walheim.  Um 155 wurde sie in die
neue Linie vorgezogen, wo sie über ein Jahrhun¬

dert k» ihrem Kastell beim heutigen Mainhmckt
liegen sollte. Doch ergänzte sie sich nicht mehr aus
ihrem ersten spanischen Aushebungsbezirk, sondern
wohl aus näheren Provinzen . Auch Dalmatiner
dienten nach dem Zeugnis einer Inschrift in ihr.
Im Jahr 260 brach die Reichsgrenze unter dem
Ansturm der Germanen , der Alamannen zusam¬
men, was auch dem Kastell Mainhard das Ende
brachte.

Zwei der Inschriften lauten gleich (Ergänzung
der Abkürzungen in Klammer): stört) O(ptimo>
lst(-rimo) cotstor .) I stSI(urum) CUl
L(»ju») 1Ul.(iu») KK7öistO ?llAbk(ectu«) V(otmn)
Slolvit) l.(»eta) l.(iben») dt(enlo).

Zu deutsch: Dem Jupiter , dem Besten und
Größten, die 1. Asturifche Kohorte, welcher vor¬
steht der Präfekt C. Julius Artemo. Sie hat
ihr Gelübde gelöst froh und freudig nach Gebühr.

Von einem Tribunen T. Julius Artemo ist
aus Budapest eine Inschrift bekannt. Sehr wahr¬
scheinlich handelt es sich um denselben Offizier.
Solche Versetzungen wie etwa hier von der Pro¬
vinz Obergermanien nach der Provinz Panno¬
nien waren sehr häufig.

Die dritte Inschrift lautet : stört) O(primo)
dt(a-rimo) cON(or-) I ALIUK(um) I0 <?) cllkKtm)
KQbdllll 0100070.
Dieser Diodotus war wohl der dienstälteste
Hauptmann der Kohorte. Vermutlich handelt es
lick bei dielen vier Steinen um Weibunaen io-

Gchwäbisches Land
Die Gauhauptstadt meldet

Das Gauamt für Kriegsopfer  und
die Gaudienststelle der NSKOV . befinden sich
jetzt in der Johannesstraße 90, 4. Stock.

Gautagung auf Schloß Hohenstein
Hohenstein, Kr. Ludwigsburg. In der Gau¬

schule der NS .-Frauenschaft Schloß Hohenstein
fand eine Arbeitsbesprechung der
Kreisfrauen schaftsleiterinnen  statt,
bei der die Gaufrauenschaftsleiterin, Parteigenos¬
sin Haindl,  zu aktuellen Tagesfragen Stellung
nahm und den Führerinnen eine Ausrichtung
für die kommende Arbeit gab. Im Rahmen der
Tagung sprachen außerdem Generalleutnant der
Waffen-« und General der Polizei, ff -Ober-
gruppenführer Hoffmann,  über die politische
Lage, über den Kampf der Front , den Einsatz
der Heimat, sowie « - Obersturmbannführer
Häußler,  der Leiter oes Ergänzungsamts der
Waffen-ff Stuttgart , über Aufgaben, Ziel und
Einsatz der Waffen»« . Die Arbeitsbesprechung
wurde getragen von einer tiefen Gläubigkeit an
den Führer und der unbesiegbaren Kraft unseres
Volkes.

Todesfall
Salzstetten. Im Alter von 70 Jahren starb

Landwirt und Postbote a. D. Reinhard Singer.
Bis vor ' zehn Tagen war er noch in seiner Land¬
wirtschaft rastlos tätig , da setzte ein Schlaga.nfall
seinem arbeitsreichen Leben ein Ende. Biele Jahre

holte er die Post auf dem Bahnhof Altheim ab
und brachte sie mit seinem Fuhrwerk nach Salz-
stetteu. Zwei Söhne sind bei der Wehrmacht.

Durch scheuende Kuh verunglückt
Schramberg. Schreinermeister Karl Moosmann

aus Aichhalden  wollte Gras holen mit seiner
Kuh, die Plötzlich scheute und davonraste. Er ver¬
suchte, die Bremse noch rasch zuzudrehen, rutschte
aber aus und kam unter den Wagen, wobei ihm
ein Bein oberhalb des Knies abgefahren wurde.

Entwichener Gefangener wieder gefaßt
Balingen . Auf der Gendarmerie wurde ein ent¬

wichener Gefangener eingeliefert, bei dem man
neben einer gestohlenen Pferdedecke auch einen
ganzen Schinken fand.

Aus Baden. Beim Ueberschreitcn der Straße
wurde in Lahr  ein vier Jahre alter Junge von
einem in Richtung Lahr—Dinglingen fahrenden
Lastkraftwagen ersaßt und tödlich überfahren . —
Die aus Mannheim stammende 84 Jahre alte
Ehefrau Lydia Hagmann , deren Gatte vor weni¬
gen Wochen an den Folgen eines Unfalles starb,
nahm eine größere Menge Schlaftabletten zu sich.
Auch ihrem 3^ Jahre alten Kind gab sie von den
Tabletten . Obwohl beide sofort ins Bezirks¬
krankenhaus gebracht wurden, war keine Rettung
mehr möglich.

eben entlassener Beteranen . Sin Vergleich mit
den nicht allzu zahlreichen ähnlichen Sammek-
funden aus anderen Provinzen des Römische«
Weltreichs wird das einmal klären können.

So gewähren die neuen Funde einen Einblick
in das geordnete religiöse Leben in den römischen
Garnisonen am Limes und bilden eine wertvolle
Bereicherung des Denkmälerbestands unseres Lan-
des. Die Gemeinde Mainhgrdt aber ist zu diesen
eindrucksvollen Denkmälern ihrer frühesten Ge-
schickte zu beglückwünschen. Die Steine sollen an
würdiger Stelle aufgestellt werden, um in kom¬
menden Zeiten Freunden der Heimatgeschichte
von der entscheidungsvollen Zeit der römisch-ger¬
manischen Auseinandersetzung zu berichten.

^atf ^ läge für die Hausfrau
Allerlei Kiirbisrezepte

Wenn die Felder schon beinahe völlig abgr-
erntet sind, dann ist die Reifezeit für unser«
Kürbisse gekommen. Die riesigen goldgelben
Früchte haben bei unseren Hausfrauen in den
letzten Jahren immer größeres Ansehen gefun-
den. Da Kürbis keinen hervortretenden Geschmack
hat, kann man ihn bis zur Hälfte allen Ge-
musen , Marmeladen und Kompotten
beimischen, ohne deren Geschmack zu beeinträch-
tigcn. Darüber hinaus kann man ihn als Salat,
Suppe . Gemüse. Süßspeise, Kompott oder Back-
werk zubereiten.

Da Zucker knapp ist. dürfte man in diesem
Jahr gezwungen sein, den größten Teil der Kür-
bisernte als Wintervorrat wie Senf , oder
auch wie Gewürzgurken  eiWriegen,
Hierzu läßt man die Frückte am besten nicht
ganz ausreifen . Jede Hausfrau sollt« folgende
zwei Rezepte probieren : Kürbisscheiben wcrd«i
m eine dicke Kräutertunke getaucht, in Semmel»
bröseln gewälzt und gebraten. Man kann anderer¬
seits auch die Kürbisscheiben in einen steifen
Eierkuchenteig tauchen und goldgelb backen. Dann
werden sie mit Zucker bestreut und mit Kom¬
pott oder einer süßen Tunke gereicht. Ein wenig
bekanntes Kürbisrezept ist die Herstellung von
Kürbishonig.  Es ist besonders da am Platze,
wo zahlreiche Kürbisse ge-rntet werden. Der Kür-
bis wird geschält, die Kernmasse entfernt , und
das Fleisch in kleine Stücke geschnitten. Dann
setzt man es mit Wasser halb bedeckt auf und
kocht es weich. Durch ein Tuch läßt man dann
den Saft ablaufen und preßt die breiige Masse
gut aus . Die Flüssigkeit muß dann bei gutem
Feuer ein paar Stunde »' einfachen. Mit dem so
gewonnenen Honig kann man später zu Weihnach¬
ten Lebkuchen backen oder ihn auch zum Süße»
von anderen sauren Früchten gebrauchen.

Von 18.14 bis 6.82 Uhr

» » r.  8luttx »rt , V'riE^riediti . lL. TsdrilL-
k'. 8. 8ek »«l», 0»I».

vrselc : V»l»kblL»»r 'ied » Laedäruekersf
2«i11»t 7 sttllix

(Lalw, 23. Oktober 1944
Unser lieber, unvergeßlicher Vater , unser bester Großvater,

Schwiegervater, Bruder und Schwager
Josef Böller , Zimmermeister

hat unS nach einem arbeitsreichen Leben für immer verlassen.
Seinem Wunsche entsprechend haben Wir ihn in aller Stille
zur letzten Ruhe gebettet.

Wir danken allen, die unserem lb. Verstorbenen im Leben
Liebes und Gutes erwiesen haben.

Die trauernden Kinder, Enkel sowie alle Anverwandten.

M Bad Liebenzell . 22. Oktober 1944
In treuer. Pflichterfüllung als Junker eines Art.-

Regts . hat im Westen mein geliebter Gatte , der glück¬
liche Vater seines Tüchterlemr, unser unvergeßlicher, lieber Sohn,
Bruder , Schwiegersohn und Schwager

Gefreiter Walter Lllkht
Pfarrer in Damgarten/Pommern

sein hoffnungssrohe« Leben im Alter von 38 Jahren für seine
geliebte Heimat und uns alle hingegeben.

Jür alle uns erwiesene Teilnahme und liebe» Gedenken
sprechen wir hiermit unseren innigsten Dank au».

In stillem Leid : Frau Emma Lucht mit Kind Eva-
Maria, Damgarten/Pommern. Der Vater: Wilhelm Lucht,
Stargard . Der Bruder : Gerhard , z. Z. im Felde. Die Schwie-
gerelrern: Familie Gottlob Weiß , Bad Liebenzell.

Nagold, 24. Oktober 1944
S , hat Gott gefallen, mein» geliebt« Frau , unsere teure

Mutter , Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter
Katharine Eisen

ged. Lonzelmann
aus ihrem arbeitsreichen und sorgenvollen Leben, welches zu¬
letzt noch von schweren Schicksalsschlägen überschattet wurde,
nach kurzer, schwerer Krankheit zu sich in die ewige Heimat
abzuberufen.

In tiesem Leid: Der Gatte : Johanne « Eisen , alt . Schreiner,
meister, z. 3. in einem Altersheim. Die Kinder : Elisabeth Schich,
geb. Eisen, Stuttgart , mit Satte « und Sohn - an », z. 3 . ver-
mißt. Hans Eisen , Trossingen, mit Frau u . Kinder « Kriem-
hild, Gerda und Werner. Heinrich Eise«, Stuttgart, mit
Frau Paula und Tochter Doris . Marie Krauß mit Satten
-ermann und Tochter Marie. Philip » Eisen und - er¬
mann Eisen, Stuttgart.

Beerdigung Freitag , 27. Oktober, 13 Uhr vom Kreiskranken¬
haus Nagold au».

gestorben. Wir haben ihn anr Samstag mittag 1 Uhr in aller
Stille auf dem Friedhof in Nagold zur Ruhe gebettet. Allen,
die uns anteilnehmende Liebe erwiesen, die Blumen und Kränze
niederlegten, und vor allem den Klassenkameraden sei warm
gedankt.

In tiefer Trauer : Familie Franz Miller.

Am Donnerstag , 19. Oktober, ist unser lieber

Nagold, 23. Oktober 1944
Emminger Straße 80

Calw, 22. Oktober 1944
Für die erwiesene Teilnahme

anläßlich des Heldentodes
meines geliebten Mannes,
Hauptmann Julius Kientzle,
sageich aufdiesem Wegeunseren
herzlichsten Dank.

Frau Marieluise Kientzle
mit Kindern.

Ealm, 23. Oktober 1944
Für alle Liebe u. Teilnahme

während der Krankheit u. beim
Heimgang unseres Ib. Gatten
u. Vaters Adolf Rath danken
wir herzlich. Besondere» Dank
d. Bahnschutzpolizei, d. Reichs¬
bahn, für die Blumenspenden
und die Begleitung zu seiner
letzten Ruhestätte.

Frau Käthe Rath
mit Angehörigen.

Ealm, 23. Oktober 1044
Für die vielen Beweise herzl.

Teilnahme während der langen
Krankheit und b. Hinscheiden
meine, lb. Mannes , uns. guten
Vater » Friedrich - imeis«
sagen wir allen innigsten Dank.
Bes. Dank dem Postamt Calw,
siir die Blumenspenden u. die
Begleitung z. letzten Ruhestätte.

Fra « Friederike Hvneise
mit Kindern

-iesa «, 23. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweis» herzl.
Anteilnahme beim Heldentod
unseres aller lieben Fahnen¬
junker Uffz. Karl Maier
fprechen wir auf diesem Wege
unfern herzlichen Dank aus.

Fan». Gottlob Maier
mit allen Angehörigen

Effringen, 21. Oktober 1944
Danksag»«g

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme beim Hinscheiden
unsere» lieben Vater » Jakob
Kugel, Landwirt sagen wir
unseren herzlichsten Dank ; in»-
besondere für den Grabgesang
und die zahlreiche Begleitung
zur letzten Ruhestätte.
Di« tronernde» - interbl.

Ln/1-odutz»«« »01/

Ihre Krisgsirouung gvbsn
bsksnnl : Kiormson Ltoitsls,
Luokclruoksrmsistsr , 2.
8sn .-Obsrgsfr . im Ostsn,
l-iilclsgsrci Ltottsis , gob.
^suosr . 8tuiigsri -^ sulsr >-
rocis (Tküringsn ). sslsgoici,
cisn 21. Oktober 1944.

Lebensmittelkarte (rosa Ergän¬
zungskarte ) in Calw von Markt-
siraße bis Lederstraße (Bäckerei
Gehring) verloren. Abzugeben
gegen Belohnung bei Haug,
Calw , Markytraß » 14, 3. Stock.

Verloren brauner Schweinsleder¬
handschuh (links) aus dem Weg
Allburg —Bad Teinach (Land¬
straße). Der ehrliche Finder wird
gebeten, denselben im Teillazarett
Bad Teinach ' gegen Belohnung
adzugeben.

Nutz- und Fahrkuh, 33 Wochen
trächtig, setzt dem Verkaus au»
Jakob Kämpf, Stammheim beim
.Adler ".

«chlachtpferde kauft zu den
besten Tagespreisen (auch verun¬
glückte) Gottlob Riebt . Pserde-
schlächterri, Inhaber M . Höflich,
Pforzheim , Rufnummer 7254.

Schwarze«Spitzer (Rüde), zuge-
lause». Abzuholenb. Eh . Schmid,
Schreiner, Effringen.

Schaffkuh, junge,4lWochen träch.
iige, verkauft Fritz Moros , Alt-
hengstett.

Schuhtausch. Biete Damensport-
haldschuh« (Ledersohle) Gr. 39
gegen gleichwertige Lederpumps
Gr . 38. Wer . sagt die Gejchästs.
stelle der „Echwarzwald -Wacht".

hlly x neue hellblaue Baby¬
wolle gegen andere Farbe, evll.
auch gebraucht,zu tauschen gesucht.
Frl . E. Thiemt, Nagold . Lange-
straße 14.

Taufchyesuch. Biet» guterhaltene
Schreibmaschine(Mercedes), suche
nur guterhältenrs Damenfahrrad
und Herrenfahrrad . Angeb. unter
D. O. 250 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Sleitlage » und Buchse« aus
Admos-Stahloerbundrohr benö¬
tigen bis 6 X weniger Sparmetall
als Massivmaterial . Kurzfristig
lieferbar. Südd . Kontor d.Admos-
Gesellschasten, (14) Aldingen bei
Spaichingrn (Württ .).

Wer übernimmt Flick- und
Wascharbelten für fliegergeschä¬
digte Familie ? Angebote unter
M . F. 251 an die Geschäftsstelle
der . Echwarzwald -Wacht".

Zugehfrau, für2 Vormittage in
der Woche sofort gesucht. Frau
A. Leibbrand, Nagold , Markt-
straße 29/l.

Angersen, 30 Ztr ., sucht zu kaufen
Brauerei Hiller, Calw.

Schuhtaufch. Biete sehr gut er-
hattene Damen-Skistiesel, Gr . 39
gegen Damen-Rohrstiesel oder
Damen-Russrnstiesel(Leder)Gr .38
bis 39. Angebote unter M . S . 239
an die „Schwarzwald -Wacht".

Lkotograpkisvde kapiere müs¬
sen trocken lagern . Vermeiden
8is ss also, Üimosa-Lontakt-
unst kstimosa- Vsrgröü erungs-
Lapisrs in äsr bläke von stän¬
dig mit Flüssigkeit gskiitl-
tsn LskLitsrn aufsuksvakrsn.
Kuck ckswiscken oster IVas-
serstämpken dürfen sio nickt
ausgssstst verden . kckimosa-
i?ilms, slimosa - kkotvpapisrs,
btimosa-kiattvn.

Oie Heimat arbeitet gerne, ckvno
sie vill nickt »urUckstvksn
vor äsn tapferen Kämpfern,
liiv drsulisn tägiicd lkr 1-edsn
sinsstsvo kitr uns »Ile. Oer Ar¬
beitsplatz äse 8olckatso »der
stark nickt leer steksn , wenn
vir siegen vollen . Oerns lei¬
stet starum stis deutscks k'rau
krsivilllg aucd ungevoknt
Kart« biännerardsit unst kennt
kiir siok selbst nur eins 8orgs,
stis Erkaltung ikrer Ossund-
beit unst Arbeitskraft . 8is virst
stssdald nie rum „Krbsitstraw-
pel", sonstsrn siekt immer unst
liberal! auf 8»udsrkeit unst
Kärpsrpüsgs . blacd vis vor
sokätLt sie besonders stis mii-
lioneokacd beväkrte „Oams-
lia '-üxgieas , die ikr das vodl-
tuvnsts Oekilki der 8icdvrkvit
unst Kriscke auek bei der Ar¬
beit erkält und guten 8cdutr
bietet, ösi waüvollsr Eintei¬
lung virst „Oamelia" auek iw
6 Krisgsjakr stets ru Kaden
sein

kivkvusäcklick oster unvicktig
sind deute viele alte Ovvoko-
keiten gegenüber dem einen
Kiel: Dem baldigen Lieg. 2ado-
pllsgs ist rvar niokt uovick-
tig , aber Kmlwackung und Os-
scdwack einer 2 »knp»sta. „Ro-
sodout" bittet kisrktir ebenfalls
um Verständnis . Rosostont,
Lsrgwanns feste 2aknpasta.

aul -stem Oebiet «der lOnster-
ernäbruog Kat

1

«lkivLirnzttkvue
Lckritl gehalten ; »io »oll
stader sparsam und rveck-
mäkig vervsndvt verdeo

. Vllulörh« sük dlkZN-k

VVitten Re, deck dorkoyefF
Hormone gcmr jungen vo-
Ivmr ist und daü er 1904 d«
ersitz Kiol gelang, »In kto»-
mon,also sinenlebenrvick»
tigsn körpereigenen Stolll
ovk chsmisckvm >V»A0
künslk'ch kerrusieitens
Eine Oroüioi dsutmctzEi

kossckvng

Vkfe ekn
Lckvsmm

»ougi »ick dl « V/ösck » beim kli»
veicken mi»lstenko -Vkosrer volh
cker meiste Lckmvtr gebt so spie¬
lend kerous . V/eicken 5is ob ««

genügend lang« »in . 5>e
kommen donn viel besser mil
dem V/osckpuIver sureck ».

ttVNkO
Lum ^ invelclien un <!

lVsssei -entliZ rlen.

»
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